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Vorwort

 F reiheit wovon ? Freiheit wozu ? Und wer trägt 
heute wie eigentlich welche Verantwortung ? Joa-

chim Gauck stellte dazu einmal fest : »Freiheit der Er-
wachsenen hat einen Namen : sie heißt Verantwor-
tung«. Aber sind ›Freiheit‹ und ›Verantwortung‹ nicht 
eigentlich emphatische Begriffe aus einer Zeit vol-
ler Aufklärungspathos und Pflichten, Begriffe, die ei-
nen überschaubaren gesellschaftlichen Raum so dicht 
wie möglich und so licht und lose wie nötig zusam-
menhalten sollten ? Und verlieren diese Worte in einer 
fortschrittsernüchterten Welt voller unübersichtlich 
miteinander vernetzter Räume und Zeiten, Formen 
und Geschwindigkeiten nicht an Bindungskraft, wer-
den hohl und leer, zu Plastikbegriffen, schlimmsten-
falls missbraucht für andere Zwecke ?

500  Jahre, nachdem Martin Luther seine 95 The-
sen zur Praxis der Ablassbriefe an das Hauptportal 
der Schlosskirche in Wittenberg angeschlagen haben 
soll, wurden 70 prominente Autorinnen und  Autoren 
sowie 25 Jugendliche um eine These gebeten, die der 
Bedeutung des zeitgenössischen Spannungsfelds von 
Freiheit und Verantwortung nachgeht. Das Ergebnis 
sind 95 neue Thesen zur Gegenwart und ihrem Verhält - 
 nis von Entfaltung und Zusammenleben, von Selbst-
verwirklichung und Gemeinschaftlichkeit.

Entstanden ist so ein Kaleidoskop zwischen Dia-
gnose und Utopie, in dem sich die Vielfalt unserer 
Welt und ihrer Lebensbereiche spiegelt. Ob Gedicht, 



12

Montage, Liste, Kurzszenen, ob Essay, Glosse, Repor-
tage, Erzählung, ob Gesetzestext, Fabel, Werkschau, Va-
riation, ob Ausstellungskatalog, Selbstgespräch, Pam - 
 phlet oder Manifest : 95 Mal bietet die Form der streit-
baren kurzen These Raum für Denkkondensate, für 
gut fundierte Meinungen, für Forderungen und Wün-
sche.

Moses tritt da auf mit Humorgeboten, ein Bär und 
ein Jäger treffen aufeinander, interreligiöse Dialoge 
werden eröffnet, das Braten von Spiegeleiern verbo-
ten, die zukünftigen Formen der Demokratie skizziert. 
Es wird eine verständliche Sprache gefordert, eine 
elegante und stilvolle Sprache gewünscht, auch eine 
Sprache ohne Machtverhältnisse ersehnt. Die Gesell-
schaft wird allegorisiert als Besatzung eines Bootes 
oder Bewohnerschaft eines Hauses, und es wird eine 
angemessene Reaktion der Kunst auf die Wirklich-
keit gesucht. Spatzen fliegen am Himmel,  Strukturen 
unseres Wirtschaftens und Arbeitens werden hinter-
fragt, die Grund- und Menschenrechte verteidigt. Egal,   
 ob Karel aus Amerika anruft, die Kultur des All-you-
can und der Entschleunigung persifliert wird, ob Ge-
flohene, Gefangene oder Familienmitglieder erzählen : 
immerzu wird Stellung bezogen.

Ein solches Projekt kann nur möglich werden und 
gelingen, wenn eine Vielzahl von Menschen für es ein-
steht und zusammenwirkt. ›95 Thesen heute‹ entstand 
aus einer Initiative des Literaturhauses Stuttgart, des 
Evangelischen Bildungszentrums Hospitalhof Stutt-
gart, des Katholischen Bildungswerks Stuttgart, der 
Stadtbibliothek Stuttgart und der Volkshochschule 
Stuttgart, die allesamt für die Projektidee und die Aus-
wahl der Autorinnen und Autoren einstehen. Dass die 
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Gegenwartsbefragungen in Form der 95 Thesen in die-
ses Buch münden, haben wir der großzügigen finanzi-
ellen Förderung der evangelischen Landeskirche und 
der Stadt Stuttgart zu verdanken. Felix Schiller dan-
ken wir für die umsichtige Koordination des  Projekts 
und die sorgfältige Redaktion der Anthologie. Der 
Hauptdank gilt selbstverständlich den  Beiträgerinnen 
und Beiträgern des Bandes, insbesondere den Schü-
lerinnen und Schülern, deren Texte im Rahmen von 
Schreibwerkstätten an drei verschiedenen Schulen  – 
mit erheblichem Engagement aller Beteiligten  – ent-
standen sind. Gedankt sei deshalb auch der Realschule 
Ostheim in Stuttgart, der dortigen Lehrerin Claudia 
Eheim sowie dem Werkstattleiter und Lyriker José 
F. A. Oliver, dem Georgii-Gymnasium in Esslingen am 
Neckar, dem hier tätigen Lehrer Martin Schallhorn so-
wie der Werkstattleiterin und Autorin Ulrike Wörner, 
sowie dem Hohenstaufen-Gymnasium in Eberbach 
und dessen Lehrer Hans-Peter Fink sowie dem Werk-
stattleiter und Autor Tilman Rau.

Ohne das Mitwirken all dieser Beteiligten wären 95 
Statements zur gegenwärtigen Orientierungskraft der 
Begriffe ›Freiheit‹ und ›Verantwortung‹ nicht zusam-
menzutragen gewesen. So aber bildet sich in den fünf 
Kapiteln des Buches – Staat und Gesellschaft, Migration 
und Mobilität, Wirtschaft und Arbeit, Kunst und Medien, 
Religion und Glaube – eine ganze Gesellschaft in ihrer 
Mannigfaltigkeit ab : 95 Mal wird diskutiert, wo, wann, 
wovon und wozu der Mensch heutzutage frei sein 
kann. Es gibt vieles zu entdecken : 95 Mal.
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Ein Christenmensch ist ein freier Herr über alle 
Dinge und niemand untertan. Ein Christen-
mensch ist ein dienstbarer Knecht aller Dinge 
und jedermann untertan.

Martin Luther : Von der Freiheit   
 eines Christenmenschen
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    Prolog

Stephan Wackwitz
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Stephan Wackwitz

Zwei Thesen 
über Thesen

W ir waren das damals. Mein Freund R. und ich be-
festigten irgendwann 1970 mit Tesafilm ein ma-

schinenbeschriebenes Blatt Papier an der Tür des Klos 
neben dem ›Großen Hörsaal‹ des Evangelisch-Theo-
logischen Seminars Urach, einem Internat der Würt-
tembergischen Landeskirche, dessen Zöglinge wir da-
mals waren. Worum es uns mit unseren Thesen eigent-
lich ging (denn wir bezogen uns mit unserer Aktion, 
wenn auch ironisch, auf den Reformator und seinen 
berühmten Anschlag), weiß ich nicht mehr. Aber die 
zugleich dadaistisch und millenarisch erregte Atmo-
sphäre jener Jahre  – sogar im beschaulichen schwä-
bischen Urach – kann ich trotzdem deshalb ziemlich 
genau rekonstruieren, weil wir den ersten Absatz un-
serer durchnummerierten Text-Tat aus einem Band 
einer längst eingestellten Reihe des Hanser Verlags 
mit Graphiken Heinz Edelmanns auf einem schreiend 
gelben Einband abgeschrieben hatten, der heute noch 
in meiner Bibliothek steht : Richt linien und Anschläge. 
Materialien zur Kritik der repressiven Gesellschaft. Er ver-
sammelte Texte der Berliner und Münchner Situatio-
nisten. Unsere erste These steht auf Seite  94 und sie 
lautete : »Täuschen wir uns nicht : Trotz allem Gerede 
von Freiheit sind wir dauernd dem sanften Terror aus-
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geliefert ! Wer aufmuckt, aus der Reihe tanzt, das Sys-
tem in Frage stellt, bekommt sofort die angsterfüllte 
Brutalität der bedrohten Herrschaft zu spüren.«

Der Schock, den unser Thesenanschlag bei unse-
ren  – durchaus aufgeklärten, wohlmeinenden und 
libe ralen  – Lehrern und Aufsichtspersonen auslöste, 
ging tief. Einer unserer beiden ›Repetenten‹ war tief 
traurig (›betroffen‹, würde man heute sagen), als er 
am nächsten Tag im Unterricht zu der Ungeheuerlich-
keit an der Klotür Stellung nahm. Ich glaube, er sagte, 
die Urheber sollten sich schämen und sie hätten sich 
als unwürdig erwiesen, auf Kosten der Württember-
gischen Landeskirche eine gediegene humanistische 
Ausbildung zu erhalten. Wir müssen damals (kurz vor 
dem Abitur) ziemlich dicht am Rand eines Schulver-
weises gestanden haben, und mir fiel es dann zu, am 
späten Abend des Skandaltags  – lange nach Eintritt 
der offiziellen Nachtruhe – aus unserem Schlafsaal im 
zweiten Stock hinunter zu schleichen und das ›corpus 
delicti‹ (das man zum Zweck unserer Beschämung 
und zum Beweis, dass unsere Vorwürfe völlig unbe-
gründet waren, den Tag über hängen gelassen hatte) 
ins Klo zu spülen.

Was mich zu meiner ersten These über Thesen 
bringt. Die Gattung ›These‹, glaube ich, entfaltet im-
mer dann die Sprengkraft, die ihr zugesprochen wird, 
wenn zwei nicht miteinander vereinbare Weltsichten 
auf engem Raum miteinander koexistieren müssen, 
ohne dass sie sich verständigen können. Thesen sind 
Anschläge auf einen angestammten Konsens, der un-
ter der Hand seine Kraft verloren hat. Sie sind notwen-
dig eine aggressive Sprachhandlung und oft bewusst 
ungerecht (wie unsere damals). Im Grunde sind Thesen 

1
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für liberale Gesellschaften deshalb immer ein Alarm-
signal. Im Uracher Seminar war es 1970 der lange ver-
schwiegene Konflikt zwischen einer libe ral protestan-
tischen Schulordnung, die uns auf ein Leben als Pfar-
rer oder Studienrat im Baden-Württembergischen 
Staatsdienst vorbereiten sollte, und den Ideen von 
1968, die in uns unter der Hand immer stärker gewor-
den waren und sich Luft verschaffen mussten. Meine 
zweite These ist daher, dass die ›Thesen‹, die im deut-
schen Feuilletonbetrieb (der prinzipiell ja über alles 
 reden darf ) routinemäßig aufgestellt werden, eine an-
maßende Pseudogattung sind, die sich einen Mut zu-
spricht, der gar nicht nötig ist. Aber das ist eine andere 
Geschichte. Vielleicht die eigentliche.

1
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Lukas Raichle

Gesetzesbücher

§ 1
Gegen von Vögeln bewohnte Bäume zu treten, 
ist verboten.

§ 2
In der Wüste Spiegelei auf einem schwarzen Auto 
zu braten, ist verboten.
§ 2.1
Außer man gibt Sonnenblumenöl hinzu.

§ 3
In El Dorado nach Gold zu suchen, ist verboten.

§ 4
In der Stadt Freiheit werden Verbrechen mit 
 Freiheits entzug bestraft.

Auszug aus dem Gesetzbuch   
 ›Green Island rules !‹
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§ 1
In Port Freedom ist es verboten, leere Ölsardinen dosen 
nach streunenden Hafenkatzen zu werfen.
§ 1.1
Außer die Katze hat die Sardinen zuvor gestohlen.

§ 2
Auf Ranches ist jeder männliche Bewohner dazu 
verpflichtet, mindestens einmal pro Tag in einen 
Blechnapf zu spucken.

§ 3
In der Stadt Kommunismus wird Kapitalismus 
mit  totaler Ausbeutung bestraft.

§ 4
Auf den Inseln Friede, Freude und Eierkuchen ist 
das gleichnamige Sprichwort verboten.

§ 5
Von Free Falling aus darf ein Fallschirmsprung 
nur 1,012 Sekunden freien Fall enthalten.

Auszug aus dem Gesetzbuch   
 ›Main Island rules too !‹

2
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Andreas Rödder

Offen für Neues
Eine Idee wird immer dann schädlich, 
wenn sie sich von den Realitäten löst.

 R  alf Dahrendorf hat einmal geschrieben, »dass ein 
richtiger Gedanke, bis zum Extremen getrieben, 

gerade diejenigen Möglichkeiten zerstört, die er ei-
gentlich eröffnen sollte.« Mit anderen Worten : Eine 
Idee wird immer dann schädlich oder gar gefährlich, 
wenn sie sich von den Realitäten löst. Das gilt für die 
großen Ideologien und Fundamentalismen, es gilt 
aber auch für näher liegende Dinge : für die Verab-
solutierung des Marktprinzips, die blind ist für die 
Schwächen des Marktes, für die unhinterfragte De-
vise einer ›immer engeren Union der Völker Europas‹, 
die nur eine Richtung kennt und ihre eigenen Errun-
genschaften gefährdet, für eine Politik der Gleichstel-
lung, die nicht berücksichtigt, dass sie zugleich neue 
Ungleichheiten schafft, oder für die Einführung des 
achtjährigen Gymnasiums, die keine Rücksicht auf 
die Bedenken der Betroffenen nahm.

Dabei besagt die historische Erfahrung, dass mor-
gen als falsch gelten kann, was heute für richtig ge-
halten wird. Im 21. Jahrhundert ist klar geworden : Die 
Zeit der großen Modelle und der ganzheitlichen Ent-
würfe ist vorüber. Das ist keine schlechte Nachricht, 
denn geschlossene Ideen verstellen die Offenheit für 
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Alternativen, wie sie dem Prinzip der Serendipität zu-
grunde liegt. Ein persisches Märchen erzählt die Ge-
schichte der drei Prinzen von Serendip, die auf ei-
ner Reise allerhand nützliche Entdeckungen machen, 
nach denen sie gar nicht gesucht haben, gerade weil 
sie offen dafür waren, Neues zu entdecken. So gelang-
 te Kolumbus nach Amerika, so wurde der Teebeutel 
erfunden, und so entdeckte Fleming das Penicillin. 
Offenheit für unerwartete Gefahren ebenso wie für 
unverhoffte Möglichkeiten : Das ist nicht der schlech-
teste Kompass für die ungewisse Reise durch das 
21. Jahrhundert.
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Otfried Höffe

Ein bunter Strauß
Prinzip der allgemeinverträglichen Freiheit

 D as höchste Gut des Menschen, das zugleich seine 
Würde ausmacht, heißt : Freiheit. Sie beflügelt 

unsere Epoche, die als Moderne ein Zeitalter der Frei-
heit bleibt. Auch wenn die Antriebskräfte der Freiheit 
gelegentlich erlahmen, vermögen sie sich immer wie-
der zu erneuern : die Aufklärung, die sich mittels wis-
senschaftsgestützter Medizin und Technik von Aber-
glauben und Bevormundung sowie von Naturzwän-
gen und mühevoller Arbeit befreit, der Kampf für die 
Menschenrechte und Grundrechte mitsamt dem Ab-
bau von Privilegien, die Selbstbestimmung gleichbe-
rechtigter Staatsbürger und die Kontrolle wirtschaft-
licher, gesellschaftlicher und politischer Macht, nicht 
zuletzt die Stärkung des Völkerrechts und der Aufbau 
einer Weltrechtsordnung, am Ende einer subsidiären 
und föderalen Weltrepublik.

Der Kern dieses ebenso üppigen wie bunten Strau-
ßes von Freiheitsphänomenen besteht in zwei forma-
len Begriffen. Im negativen Verständnis ist frei, wer 
sich von Zwang und Fremdbestimmung emanzipiert 
und Einmischungen von außen von sich weist, im po-
sitiven Sinn dagegen, wer die Ziele und Mittel seines 
eigenen Lebens führen zu können selbständig wählt. 
Auf den ersten Blick mag der Wunsch nach schran-
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